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Reutlingen, September 1999: Die erste Ausgabe von „wissensmanagement – Das Magazin für Führungskräfte“ 
lag vor mir auf meinem Schreibtisch. Es war der Abschluss einer intensiven Vorbereitungsphase und der Start 
in ein aus damaliger Sicht ungewisses Projekt. Welches Standing hatte das Wissensmanagement damals? 
Was hat sich in den 25 Jahren getan? Und wo geht die Reise heute hin?

Erst Künstliche Intelligenz, dann Wissensmanage-
ment?

Interessanterweise hat der Begriff Wissensmanage- 
ment Ende der 1990er Jahre zunächst einmal den Hype 
der 1980er und frühen 1990er Jahre um das Thema 
„Künstliche Intelligenz“ und „Expertensysteme“ abge-
löst. Unzählige Forschungsprojekte hatten sich damals 
mit der Frage beschäftigt, ob menschliches Wissen in  
IT-Systeme gepresst werden kann. [1] 

So wurde beispielsweise intensiv an Expertensystemen 
gearbeitet, die Ärzte in der medizinischen Diagnostik [2] 
ersetzen oder zumindest unterstützen sollten. Große 
Projekte wurden gestartet, mit kryptischen Namen wie 
CADUCEUS [3] für die internistische Diagnostik oder 
MYCIN [4] für die Diagnose von Infektionskrankheiten. 

Auch in anderen Bereichen wurde geforscht und ent
wickelt. So sollte das Projekt „Verbmobil“ [5, 6] – geför
dert mit weit über 100 Mio. DM – ein Echtzeit-Dolmet
schen möglich machen; ein gewagter, utopischer Traum 
in der Prä-Smartphone-Zeit.

All diese Systeme hatten eines gemeinsam: Es waren 
regelbasierte Systeme, die auf der Basis von Algorith-
men und Entscheidungsbäumen Analysen liefern soll-
ten. Allerdings waren die Ergebnisse eher bescheiden, 
weil in all den Algorithmen trotz des immensen Auf-
wandes immer nur ein Bruchteil der möglichen Frage
stellungen antizipiert werden konnte.

„Wenn Siemens wüsste, was Siemens weiß“

Es war unausweichlich: Mitte der 90er Jahre begann der 
so genannte KI-Winter, und die Arbeiten im Bereich 
künstlicher Intelligenz wurden zunächst weitgehend zu 
den Akten gelegt. Dafür nahmen aber die Diskussionen 
um das Wissensmanagement an Fahrt auf. „Wenn Sie
mens wüsste, was Siemens weiß“, war damals ein ge-
flügelter Satz. In diesem Umfeld entstand die Idee und  
dann auch die Entscheidung, dem Thema ein regelmä
ßig erscheinendes Magazin zu widmen.

Es war eine Entscheidung, die zunächst sowohl im ge
schäftlichen als auch im privaten Umfeld auf viel Skep-
sis stieß. „Ja, das ist natürlich ein interessantes Thema, 
dazu lässt sich sicherlich etwas schreiben. Aber sechs 
Ausgaben pro Jahr? Ein Magazin nur über das Thema 
Wissensmanagement? Das kann nie und nimmer funk-
tionieren, das ist irgendwann abgegrast!“

Ein persönlicher 
Rückblick und Ausblick

Es hat funktioniert. Das Magazin floriert und hat sich in  
den Folgejahren unter der fachlichen und redaktionel
len Leitung von Nicole und Oliver Lehnert zu dem füh
renden deutschsprachigen Magazin für dieses Thema 
entwickelt.

Informations- vs. Wissensmanagement

Aber zunächst einmal zu den Basics: Was ist Wissens-
management überhaupt? Und wie unterscheidet sich 
Wissensmanagement eigentlich vom Informationsma
nagement?

Abbildung | Die erste Ausgabe von „wissensmanagement“,  
damals noch mit dem Untertitel „Das Magazin für Füh­
rungskräfte", erschien im September 1999, herausgegeben  
von Dr.-Ing. Wolfgang Sturz.
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Tatsächlich bieten diese beiden Definitionen immer noch  
Anlass zu Diskussionen. In den zurückliegenden 25 Jah
ren ist eine Vielzahl von Informationstechnologien ent-
standen, die oft vollmundig als „ultimative Lösungen 
für das Wissensmanagement“ angepriesen wurden, 
obwohl es um nichts anderes ging als eine verbesserte 
Verwaltung von Informationen, Fakten und Dokumen
ten.

Bevor ich näher auf diese Differenzierung zwischen Wis
sensmanagement und Informationsmanagement ein
gehe, möchte ich mich zunächst auf die Entwicklung 
des Informationsmanagements beschränken – denn da 
hat sich tatsächlich unglaublich viel getan, mit einer 
Geschwindigkeit, die im September 1999 nicht im Ge
ringsten vorhersehbar war.

Information speichern, Silos vermeiden

In den späten 1990er und frühen 2000er Jahren kon
zentrierten sich die Bemühungen nach dem Scheitern 
der Expertensysteme zunächst darauf, Informationen 
innerhalb von Organisationen zu erfassen und zu struk-
turieren. Die Herausforderung bestand darin, das stän-
dig wachsende Volumen an Informationen zu ordnen 
und zugänglich zu machen. Unternehmen begannen, 
Informationsdatenbanken aufzubauen und standardi
sierte Prozesse zu entwickeln, um Informationen zu spei
chern und zu teilen.

Ein zentrales Ziel in dieser Phase war die Vermeidung von 
„Informationssilos“ – Situationen, in denen Informationen 
isoliert in einzelnen Abteilungen oder bei bestimmten  
Mitarbeitern verblieben. Dokumentenmanagement-Sys
teme und Intranets wurden populär, um Informationen 
organisationsweit zugänglich zu machen.

Mit dem Aufkommen von Web-2.0-Technologien und so-
zialen Medien in den frühen 2000er Jahren erlebte das 

Informationsmanagement einen Wandel hin zu mehr 
Kollaboration und Vernetzung. Der Fokus verlagerte sich 
auf die Förderung des Informationsaustauschs durch 
soziale Netzwerke, Wikis und Blogs. Unternehmen er-
kannten aber auch, dass das implizite Wissen – also 
das Erfahrungswissen, das in den Köpfen der Mitarbei
ter steckt, das Wissen um den Umgang mit Informa-
tionen – ebenso wichtig ist wie explizite, dokumentierte 
Informationen.

Social Knowledge Management, Big Data und KI

In dieser Zeit wurde der Begriff „Social Knowledge Ma- 
nagement“ geprägt, der die Integration von sozialen 
Netzwerken und kollaborativen Plattformen in das In-
formationsmanagement beschreibt. Diese Entwicklung 
ermöglichte es, Informationen viel schneller zu verbrei
ten und dadurch auch effektiver und innovativer zu nut
zen.

Dann kamen die 2010er Jahre mit neuen Stichworten 
wie „Big Data“. Und auch der Begriff „Künstliche Intelli-
genz“ wurde wiederbelebt.

Informationssuche 4.0

Es war ein Jahrzehnt, in dem durch „Number Crunching“ 
und „Data Mining“ plötzlich völlig neue Möglichkeiten  
der Informationssuche und der Analyse logischer Zu
sammenhänge in schier unendlichen Datenmengen 
möglich wurden. Die Fähigkeit, große Datenmengen in 
Echtzeit zu analysieren und daraus nutzbare Informa-
tionen abzuleiten, war revolutionär. Die neuen Systeme 
und Werkzeuge konnten nun automatisch Informatio
nen aus unstrukturierten Daten extrahieren, Muster er
kennen und sogar Prognosen treffen.

Unternehmen begannen, diese Systeme zu erweitern, 
um Informationslücken zu identifizieren, personalisierte 
Lernpfade für Mitarbeiter zu erstellen und datengetrie-
bene Entscheidungen zu optimieren.

Willkommen im KI-Zeitalter

Heute, im Jahr 25 des Magazins „wissensmanagement“, 
sind wir wohl endgültig im Zeitalter der so genannten  
„Künstlichen Intelligenz“ angekommen. An dieser Stel- 
le soll nicht auf die beeindruckenden Fähigkeiten von 
ChatGPT & Co. eingegangen werden; dazu gibt es täglich 
neue Veröffentlichungen und Erfolgsmeldungen. Statt
dessen möchte ich auf die eingangs gestellte Frage 
zurückkommen: 

Geht es bei diesen neuen Technologien nun endlich um  
Wissensmanagement? Sind die Systeme wirklich intel
ligent? Oder ist das auch wieder nur eine deutlich leis
tungsfähigere Variante des Informationsmanagements?

Je nach Betrachtungsweise wird ChatGPT gerne eine 
eigene Intelligenz unterstellt, also ein intelligenter Um
gang mit Wissen. Dem möchte ich hier ausdrücklich wi
dersprechen. Auch ChatGPT ist letztlich nichts anderes 
als ein Informationsmanagement-System. Der große Un- 
terschied: ChatGPT verwaltet in den so genannten LLMs, 
den Large Language Models, unfassbar viele Texte. Für 
die Verknüpfungen zwischen den Wörtern in den Tex-
ten lassen sich mithilfe moderner Hard- und Software 
mathematische Modelle, also mathematische Spie- 
gelbilder der Inhalte, entwickeln. Mit den so genannten 
Prompts kann man erreichen, dass diese Inhalte durch 
mathematische Umrechnungen komplett neu zusam-
mengesetzt werden – mehr oder weniger sinnvoll. Und 
das ist dann die Reaktion des LLMs auf die Eingabe durch 
den Benutzer. Das Ergebnis sieht intelligent aus, ist aber 
tatsächlich nur das Resultat komplexer Mathematik.

Letztlich wird es also wichtiger denn je, eine klare Tren
nung zwischen Informationsmanagement und Wissens
management vorzunehmen. Ja, ChatGPT bietet völlig  
neue Möglichkeiten zur Auswertung und kreativen Nut
zung bestehender Textmengen. Der Output ist jedoch 
immer auf irgendeine Weise ein Plagiat. 

Damit sollen die Potenziale, die sich durch ChatGPT und 
Co. ergeben, in keiner Weise geschmälert werden. Rich
tig eingesetzt, stellen diese Systeme Informationen so 

zusammen, dass der Anwender oft mehr Impulse mit-
nehmen kann als bei einem ausführlichen Brainstor
ming oder einer klassischen Google-Sitzung. Das ist es, 
was diese Systeme so ungemein interessant macht.

Gestern wie heute:  
Der Mensch als Enabler des Wissensmanagements

Kurz gesagt: Der Mensch bleibt der Wissensmanager,  
der heute jedoch mehr denn je gefordert ist, alle Mög
lichkeiten des Informationsmanagements, insbesonde-
re unter Einbeziehung moderner KI, effizient zu nutzen. 
Angst vor der Konkurrenz durch die KI ist fehl am Platz. 
Sorgen sollte man sich nur dann machen, wenn der Wett
bewerber schneller ist und die KI effizienter und kreativer 
zur Bewältigung der anstehenden Aufgaben einsetzt.

Aber, und das ist nach 25 Jahren „wissensmanagement“-
Magazin eigentlich die Quintessenz: Das Informations-
management hat sich in einem Maße entwickelt, das 
nicht vorhersehbar war und das ungeahnte Potenziale  
bietet. Der Wissensmanager muss Schritt halten und ler
nen, diese Potenziale sinnvoll zu nutzen und einzuset-
zen. Das Magazin „wissensmanagement“ wird dabei in 
den nächsten 25 Jahren noch stärker als bisher eine 
zentrale Rolle bei der Unterstützung von Wissensma
nagern einnehmen.

               Der Autor:

 
Dr.-Ing. Wolfgang Sturz hat sich als Ingenieur und Gründer des Sprachdienst
leisters Transline einen Ruf als Querdenker der Übersetzungsbranche er
arbeitet. Übersetzen – ein humanistisches Kunstwerk? Oder ein prozess-
gesteuerter, IT-gestützter Produktionsablauf? Letzteres war immer sein 
persönliches Steckenpferd: maximale Effizienz durch den gezielten Einsatz 
von Informationstechnologien – stets unter den wachsamen Augen eines 
qualifizierten Teams aus Fachübersetzern und Projektmanagern. Es war 
daher nur folgerichtig, dass er seit den Anfängen seines Unternehmens 
einen starken Fokus auf das Wissensmanagement gelegt hat. Eine Leiden-
schaft, aus der vor nun genau 25 Jahren das Magazin „wissensmanage-
ment“ entstanden ist.

      sturz@wissensmanagement.net

Informationsmanagement ... Wissensmanagement ...

der richtigen Informationen

in einer verwertbaren Form

in der erforderlichen Menge

in der benötigten Qualität

zum gewünschten Zeitpunkt

am richtigen Ort

zu den günstigsten Kosten

Informationen zu finden

Informationen richtig zu interpretieren

Informationen zu bewerten

Informationsoverkill zu vermeiden

Informationen zu verwenden

neue Informationen zu generieren

Informationen zu teilen

... ist die Bereitstellung: ... befähigt (Sie, Ihr Team, Ihre Firma ...):

Abbildung | Informations- vs. Wissensmanagement:  
Noch immer bietet die Abgrenzung beider Disziplinen 
Raum für Diskussionen.
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